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lischen «star» enthalten (= Stern) und heif3t wortlich «Hoch {iber der
Erde», also am Himmel.

Die Endsilbe «ben» kommt von «bu». Bu hiel3 in der Sprache unserer
Ahnen — Werk oder «etwas tun». «Stdrbu» hiel}, zu den Sternen hin-
aufgehen. Aus «starbu» ist nach und nach «sterben» geworden.

Unsere Zeit meint damit «tot werden», wiahrend unsere Urahnen vor
mehr als 5000 Jahren mit «starbu» doch sagen wollten: Die Seele geht
hinauf zu den Sternen. Sie glaubten also an die Unsterblichkeit der
Seele.

Neben den Ureinwohnern unseres Landes lebte noch ein zweites,
kleineres Volk, die Kelten. Als Jager und Krieger beherrschten sie
unsere Ahnen. Interessant ist, dal} auch die Kelten an die Unsterblich-
keit der Seele glaubten, nur mit dem Unterschied, dal3 sie das Reich
der Toten (Seelen) nicht oben bei den Sternen glaubten, sondern jen-
seits der Meere. Nach O. Marti, «Die Gaotter unserer Ahnen». Gf.

Ein heilsamer Blitz

Pierre Aubervin wohnt im Dorfe Fontane (Hochsavoyen, Frankreich).
Sein Haus steht neben der Kirche. Pierre ist seit Jahren an beiden Bei-
nen gelihmt. Er kann nicht gehen, mul} den lieben langen Tag herum-
sitzen und herumliegen.

Er sitzt auch jetzt wieder am Fenster. Da kommt ein schweres Ge-
witter. Ein gewaltiges Schauspiel ein schweres Gewitter. Der Wind
pfeift ums Haus, Blitz und Donner, der Regen peitscht ans Fenster. Da
— krachbumm! — der Blitz fahrt in den Kirchturm nebenan! Pierre ist
furchtbar erschrocken. Will vom Fenster wegflichen. Steht auf, geht
durch das Zimmer, wahrhaftig — er geht. Kann auch anderntags gehen.
Die Lahmung ist verschwunden. Ein Wunder ist geschehen!

Nach einer Zeitungsnotiz. Gf.

Dank an das liebe Birkli und die Gehorlosen!

Wir kennen dich, seitdem du an der Gartenmauer zu wachsen begonnen
hast. Wir schiitzten dein junges Leben vor den rauhen Hinden unserer
Nachbarsbuben, und nun du grof} bist, freuen wir uns im Friihling iiber
das erste zarte Griin deiner Blatter, im Sommer bei driickender Hitze
liber das silberne Glitzern aus deinem Blitterdach, das einem sprudeln-
den Wasser gleicht, und nun im Herbst {iber die reiche Fiille deiner gol-
denen Pracht, die in diesen so diisteren Novembertagen Sonnenschein
in unsere Wohnung zaubert. Deine Aeste lichten sich nun, das warme
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leuchtende Gelb erlischt, ab und zu finden einige Blattlein sich auf un-
serer Loggia und in unseren Stuben. Bald wirst du kahl dastehen, wirst
frieren miissen und dich, sobald Schnee fillt, mit winzig kleinen Schnee-
ballchen zieren. Friichte tragst du nie, machst uns aber trotzdem so reich
das ganze Jahr, und deshalb danken wir dir fiir deine lieben Gaben.
Gleicht das Birkli nicht ein wenig jenen Menschen, die weder in Politik
noch Wissenschaft GroBes leisten kénnen, weil ihnen das Gehér fehlt?
Die dennoch dienen mit Gaben, die ihnen geblieben, unentbehrlich an
dem Platz, an den Gott sie gestellt? — Denkt ihr immer wieder daran,
wenn ihr zuweilen fast zu verzweifeln droht, ihr lieben Gehorlosen? —
Wir Horenden danken euch warm fiir all euer treues Wirken und

Schaffen. L. G

Bilder aus der Schweizergeschichte
Die Mordnacht in Zirich

Die ausgewiesenen Ratsherren fanden freundliche Aufnahme im
Stadtchen Rapperswil, das Osterreichischen Grafen gehorte. Sie konnten
den Verlust ihrer Aemter und ihrer Vorherrschaft nicht verschmerzen
und haliten den Emporkominling Brun. Nur ein Gedanke belebte sie:
Rache, blutige Rache fiir den erlittenen Schimpf.

Von der Festung Rapperswil aus tberfielen sie ziircherische Kauf-
leute und plinderten sie aus. Da zog Brun gegen Rapperswil zu Feld.
Am obern Ziirichsee kam es zu einem Gefecht. Die Ziurcher siegten.
Und Graf Hans von Rapperswil, der Beschiitzer der alten Ziircher
Ratsherren, verlor das Leben.

Der Kampt war damit noch nicht beendet. Die Ausgewiesenen und
ihre Osterreichischen Freunde berieten heimlich, wie sie Brun stilirzen
und die alte Ordnung wieder herstellen konnten. Im Februar 1350
wollten sie ihren Plan ausfithren. Sie warben Soldner, die verkleidet
nach Zurich kamen. Auch allerlei Gesellen liellen sich bei ziircherischen
Handwerkern anstellen. Aber es waren keine Handwerksgesellen, son-
dern Mordgesellen. Um Mitternacht sollten sie in die Hiauser eindringen
und Brun samt seinen Freunden ermorden.

Spat am Abend des 23. Februar gelangten auch einige der Vertrie-
benen und der Graf von Rapperswil in die Stadt. Ein untreuer Tor-
wiachter hatte sie gegen ein Geldgeschenk hereingelassen. In der Wirt-
schaft zum Straullen trafen sie mit ihren Freunden in der Stadt
zusaminen.

Brun liefl sich aber nicht iiberraschen. Man hatte ihm den Mord-
plan seiner Gegner schon langst verraten. Doch erst in der Mordnacht

323



	Dank an das liebe Birkli und die Gehörlosen!

